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bieg bebeutenb Bequemer machen alg ber Scferei» aub bie ^ßoftauiomoBile erfparen Sfenen auf
Benbe; bie ft^önert neuen SBagen ber ©muten» äSunfcEj bie haftbaren Scfemeifetropfen.

talbafen, fomie bie Bereinigten üßorbbafenett £. Leutenegger

Die verzauberten Schuhe

Ein Märchen

©g mar einmal ein König, ber befafe aïïeê,

mag er ftcfe münfdjte, ein fcfeöneg fungeg SSeib,

gmet blüfeenbe Söfene unb ein Sanb, bag fid)

leidjt regieren liefe. ©g mar reidj an Niedern,

2Biefen unb SBälbern, fo baff eg feine ÜSenfcfeeu

ermärmen unb ernähren tonnte. Unb fie gingen
mofelgemut untfeer unb maren guten Sittneg.

Unb fo flatten fie alte in gäeube unb Sorg»

lofigfeit leBen tonnen, menn nic^t ein lädjer»

lidjer Umftanb eingetreten märe — ein Um»

ftanb, ber allen bag Seben berBitterte unb ber»

gäHte — bem König gmidten bie Scfeitfee. ©»

mar nicfet nur ein gmidten, eg mar ein rege!»

redjteg '©rüden unb Sdjmergen, benn tein

Sdfpfter beg Sanbeg Berntodjte bem Könige bie

paffeitben Smutje gu matten. Sßie fie fid) audi

miifiten, feinem mclïte eg gelingen. SlHeê Seber

mürbe im Sanbe berBraudjt, unb Balb mußten
biele SSenfdjen barfufe gefeen. ®a mürbe ber

gorn beg Königg grofe, unb er liefe bie unge»

fdjidten ipanbmerfer in ein finftereg Socfe

merfen.
©enn eg ift eine fefer Bittere SBaferfeeii, bafe

bag tleinfte UeBel, mettf;eg einen ÜSäcfetigen Be=

fällt, feine gange Umgebung in Urtgemaäj unb

Seib ftürgen fann unb ben Saunen unb ©e»

reigffeeitett beg Siädjtigen augliefert.

Unb fo mürbe aud) bag iperg beg Königg

grau unb fait, unb bie ©üte'fdjrumpfte ein,

unb eg magte fitd) tein frofeeg ©eficfet ntefer in
feine Säfee.

®a er aber Borger ein Berftättbiger $ürft ge=

mefen mar, ïjatte ©ott ÜKitleib mit ifem unb

feinem Sanb, unb er fanbie bem König einen

gar fcfeönen ©raunt. biefem fat) er fid) auf
einer Sagb nad) einem meifeen Sefe, er oerfolgte
eg — unb feob gerabe ben Speer, um eg gu

töten, alg ein fdpner Knabe auf il)n gutrat unb

ifjtt flefeentlidj Bat, fein ©ier gu fcfeönen. ©ie
SSacfet, bie Bon beit reinen Sliden beg Knaben
augging, mar fo gtoiitgenb, bafe ber König feine
Sitte erfüllte, ©ag meifee Sefe fdjmiegte fid) gu»

traulief) an ben Knaben, unb biefer forberte beit

König auf, ifem gu folgen. @r füferte ifen in
bie ©iefe beg SBalbeg gum ipaufe eineg Scfeu»

fterg. Sn feiner grofeen SSertftätte erBIidte ber

König gu feiner grofeen UeBerrafdfung bie

fcfeönften Scfeufee in allen färben unb ©röfeen,
Sterne tangten über fie, unb eine leife fSttfif
ertönte aug ifenen. Unb plöfelid) Bemegte fid) ein

befonberg fdjöneg Sßaar gum Könige fein — bie»

fer ergriff eg freubig — gog eg an — unb ba

mar ber ©räum gu ©nbe.

Seim ©rmaefeen mar eg bent König, alg feaöc

ber ©raunt ifen mit linber tpanb geftricfeeit unb

Sorgen unb Sdjmergett Berfdjeucfet. Unb ba er

an bie Stimme beg ©raumeg glaubte, maefete

er fiefe balb auf unb fudjte ben SSalb feine»

©rattmeg. $en fcfeönen Knaben fanb er nicfet —
aber er fanb bag Ipaug beg Scfeitfterg gang fo,
mie er eg im ©räume gefefeeit ïjatte. Sur fanb
er feine Scfeufee in feiner ärmlidjett SBerfftätte,

troftlog fafe eg in ifer aug. Serroftet lagen bie

Säbeln, Berftaubt maren bie Seiften, unb tein

Sfriemen mar gu fefeen. ©iefe Siffe ber Sot
unb ber ©ntbeferung geigte bag SIntlife be»

Sdjufterg, unb feine beiben SSägbeleiit fafeen

bleicfe itnb freublog aug,

©ag ©lenb rüferte ben König, unb in feinem

ipergen maflten mieber Siitleib unb (Sitte auf,
alg er gum Sdjufter fpraefe:

„Scfe mill bid) reiefe mad)eit, menu bu mir
Sdjufee anfertiget, bie micfe niefet fäjmergen, fei»

nent beiner gunft ift eg gelungen."
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dies bedeutend bequemer inachen als der Schrei- und die Postautomobile ersparen Ihnen auf
bende; die schöneit neuen Wagen der Emmen- Wunsch die kostbaren Schweißtropfen,
talbahn, sowie die vereinigten Worbbahnen

Oie ver^auderìen 8âàe
Lin Nsrclien

Es war einmal ein König, der besaß alles,

was er sich wünschte, ein schönes junges Weib,

zwei blühende Söhne und ein Land, das sich

leicht regieren ließ. Es war reich an Aeckern,

Wiesen und Wäldern, so daß es seine Menschen

erwärmen und ernähren konnte. Und sie gingen

wohlgemut umher und waren guten Sinnes.
Und so hätten sie alle in Freude und Sorg-

losigkeit leben können, wenn nicht ein lächer-

licher Umstand eingetreten wäre — ein Um-
stand, der allen das Leben verbitterte und ver-

gällte — dem König zwickten die Schuhe. Es

war nicht nur ein Zwicken, es war ein regel-

rechtes 'Drücken und Schmerzen, denn kein

Schuster des Landes vermochte dem Könige die

passenden Schuhe zu machen. Wie sie sich auch

mühten, keinem wollte es gelingen. Alles Leder

wurde im Lande verbraucht, und bald mußten
viele Menschen barfuß gehen. Da wurde der

Zorn des Königs groß, und er ließ die unge-
schickten Handwerker in ein finsteres Lach

werfen.
Denn es ist eine sehr bittere Wahrheit, daß

das kleinste Uebel, welches einen Mächtigen be-

fällt, seine ganze Umgebung in Ungemach und

Leid stürzen kann und den Launen und Ge-

reiztheiten des Mächtigen ausliefert.

Und so wurde auch das Herz des Königs

grau und kalt, und die Güte schrumpfte ein,

und es wagte sich kein frohes Gesicht mehr in
seine Nähe.

Da er aber vorher ein verständiger Fürst ge-

Wesen war, hatte Gott Mitleid mit ihm und

seinem Land, und er sandte dem König einen

gar schönen Traum. In diesem sah er sich auf
einer Jagd nach einem weißen Reh, er verfolgte
es — und hob gerade den Speer, um es zu

töten, als ein schöner Knabe auf ihn zutrat und

ihn flehentlich bat, sein Tier zu schonen. Die
Macht, die van den reinen Blicken des Knaben
ausging, war so zwingend, daß der König seine

Bitte erfüllte. Das weiße Reh schmiegte sich zu-
traulich an den Knaben, und dieser forderte den

König auf, ihm zu folgen. Er führte ihn in
die Tiefe des Waldes zum Hause eines Schu-
sters. In seiner großen Werkstätte erblickte der

König zu seiner großen kleberraschung die

schönsten Schuhe in allen Farben und Größen,
Sterne tanzten über sie, und eine leise Musik
ertönte aus ihnen. Und plötzlich bewegte sich ein

besonders schönes Paar zum Könige hin — die-

ser ergriff es freudig — zog es an — und da

war der Traum zu Ende.

Beim Erwachen war es dem König, als habe

der Traum ihn mit linder Hand gestrichen und

Sorgen und Schmerzen verscheucht. Und da er

an die Stimme des Traumes glaubte, machte

er sich bald auf und suchte den Wald seines

Traumes. Den schönen Knaben fand er nicht —
aber er fand das Haus des Schusters ganz so,

wie er es im Traume gesehen hatte. Nur fand
er keine Schuhe in seiner ärmlichen Werkstätte,

trostlos sah es in ihr aus. Verrostet lagen die

Nadeln, verstaubt waren die Leisten, und kein

Pfriemen war zu sehen. Tiefe Riffe der Not
und der Entbehrung zeigte das Antlitz des

Schusters, und seine beiden Mägdelein sahen

bleich und freudlos aus.
Das Elend rührte den König, und in seinem

Herzen wallten wieder Mitleid und Güte auf,
als er zum Schuster sprach:

„Ich will dich reich macheu, wenn du mir
Schuhe anfertigst, die mich nicht schmerzen, kei-

nem deiner Zunft ist es gelungen."
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®er©dfufter antwortete fdflidft unb

feft unb BlicCte ftotg gum tftönig auf:
„fgdf Witt SIrBeit unb tue meine

sßflic§i"
©a gebot bet ®önig feinem ©e=

folge, bent ©Ruftet bag Seber gxt ge=

Ben — bag eingige, bag im Sanbc

übrig geblieben War. Unb er befat)!,
in fieben ©agen bie ©c^ubje gu liefern
— „aber, Weife bir, Wenn fie midfj Wie-

ber fdfmergen," fügte er brotjenb tjim
gu, „Weife bir!"

„®ann Witt id) Sîaf; netgmen," fagte
ber ©d)ufter unbeirrt, unb er bücEie

fid), um nad) guter ^anbWerïer ©itte
bie $üfje beg Königs gu rneffen unb

aitfgugeidfneit.
„SBag Wittft bu?" fragte ber SSönig

unb Wieb entfefst gurüd, atg ber Statut
be» Sotfeg feine $itf>e berühren
Wollte. „SBag Wittft bu? Steine griffe
beritlfren?" ©d)ier ungeheuerlidffcffiert
bem ©eWattigen biefeg SInfinnen.

®a aber gilübjte ber 3mm int. Stuge
beg ©dfufterg, unb feine SSorte fpratu
gen ben itönig Wie einen (pieb an:
„spaltet ffffft ©udf für einen ©ott, baff

idf ©ure güffe nidft berühren barf?
gtfr toi tperr Äßnig, unb jene irrten,
bie ©udf itt biefem SSalfne liefen."

„Stein, nein," ftammette ber Stönig, bewegt

bott beut tütjnen Sßort beg Stanneg, „aber nie

bernaifm idf ben Stugbrud ,Staffnelfmen'. gdf
bitte bid), etïlcite itjn mir."

©a lädfeite ber ©dfufter Weife unb fpradj:
„SStajfiietjmen ift bie erfte Siegel in unferm
tpanbwerï. 3(ft miifft'g an großen ©ingen, wir
an Heilten, Wir muffen Siegel unb ©efei^e be=

adfteu unb nad) itfnert unfer ©ttn ridften •—

fonft, ,<perr ®önig, Wirb unfer beiber Sanbwer!
tiicfjiS taugen."

©er ^önig erfaßte bie Sel)te beg Watferen

©dfufterg unb lief; itjn geWät)ten. Stur maïfitte
er itjn einbrittglid), bag ©tiid Seber Wie eine

.toftbarïeit gu ifüten. ©r bertieff it)n ttnb be=

fdfentte itjn reid).
2tm fec^ften ©ag Ifatte ber ©dfufter bie tStü

Schloss Wyl

ltiggfdfuife in teudftenbem rotem Seber mit
größter ©efdfidlidfïeit unb Sorfidft angefertigt.

Strn Stbenb biefeg ©ageg ftanb er, glücftief)
über fein geluttgeneg Sßert, am genfter feine»
$äugc§eng. ©tauten Wüteten ©türme unb ©e=

Witter, gurdftbare Silice burdfgudten bie

fdflufttmeritbeit StbenbWoIïen, unb bie Saume
beg SBalbeg budten fieff unter üfrent grellen
©äfeitt. ttnauflförliäf goff ber Stegen bom §int=
met unb peitfdfte bie Surft.

©a trat ein garter fdföner üuabc in bag
Simmer, er War bleidf unb fdfien fetjr erfdföpft
gu fein. @r geigte fdfmergbott auf feine nadten
g-itjfe, bie Wunb waren, bon Seilten bebedt,
Stut rann gu Soben. SStttleibgbolI umftanben
itjn ber ©djufter unb feine beiben Stägbetein.
©ie Wollten feine güffe Waffen unb mit lim
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Der Schuster antwortete schlicht und
fest und blickte stolz zum König aus:

„Ich will Arbeit und tue meine

Pflicht."
Da gebot der König seinem Ge-

folge, dem Schuster das Leder zu ge-
ben — das einzige, das im Lande

übrig geblieben war. Und er befahl,
iir sieben Tagen die Schuhe zu liefern
— „aber, wehe dir, wenn sie mich wie-
der schmerzen," fügte er drohend hin-
zu, „wehe dir!"

„Dann will ich Maß nehmen," sagte

der Schuster unbeirrt, und er bückte

sich, uni nach guter Handwerker Sitte
die Füße des Königs zu messen und
aufzuzeichnen.

„Was willst du?" fragte der König
und wich entsetzt zurück, als der Mann
des Volkes seine Füße berühren
wollte. „Was willst du? Meine Füße
berühren? " Schier ungeheuerlich schien

dem Gewaltigen dieses Ansinnen.
Da aber glühte der Zorn im Auge

des Schusters, und seine Worte spran-

gen den König wie einen Hieb an:
„Haltet Ihr Euch für einen Gott, daß

ich Eure Füße nicht berühren darf?
Ihr irrt, Herr König, und jene irrten,
die Euch in diesem Wahne ließen."

„Nein, nein," stammelte der König, bewegt

von dem kühnen Wort des Mannes, „aber nie

vernahm ich den Ausdruck Maßnehmen'. Ich
bitte dich, erkläre ihn mir."

Da lächelte der Schuster weise und sprach:

„Maßnehmen ist die erste Regel in unserm
Handwerk. Ihr müßt's an großeil Dingen, wir
an kleinen, wir müssen Regel und Gesetze be-

achten und nach ihnen unser Tun richten -—

sonst, Herr König, wird unser beider Handwerk
nichts taugen."

Der König erfaßte die Lehre des wackeren

Schusters und ließ ihn gewähren. Nur mahnte
er ihn eindringlich, das Stück Leder wie eine

Kostbarkeit zu hüten. Er verließ ihn lind be-

schenkte ihn reich.

Am sechsten Tag hatte der Schuster die Kö-

Leiiloss

nigsschuhe in leuchtendem rotem Leder mit
größter Geschicklichkeit und Vorsicht angefertigt.

Am Abend dieses Tages stand er, glücklich
über sein gelungenes Werk, am Fenster seines

Häuschens. Draußen wüteten Stürme und Ge-

Witter. Furchtbare Blitze durchzuckten die

schlummernden Abendwalken, und die Bäume
des Waldes duckten sich unter ihrem grellen
Schein. Unaufhörlich goß der Regen vom Hirn-
mel und peitschte die Luft.

Da trat ein zarter schöner Knabe in das
Zimmer, er war bleich und schieil sehr erschöpft

zu sein. Er zeigte schmerzvoll auf seine nackten

Füße, die wund waren, von Beulen bedeckt,

Blut rann zu Boden. Mitleidsvoll umstanden
ihn der Schuster und seine beiden Mägdelein.
Sie wollten seine Füße waschen und mit lin-
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betnber (Salbe beftreicf>en. Stber bet Snabe

toeïjrte eê ihitett fanft, ungebulbig brängte et
miebet î)inauê m baê Unlnetter. @r Bat fid) nut
bout (Stuftet ein Sßaar ©djuhe, um ben meiten,

befdjmetlidjen 2ßeg gu feinet ïtanïen Stutter
Beffet gehen gu tonnen.

SIbet bet ©Ruftet muffte bent Snaben bie

Sitte abfdjlagen, benn et Blatte nur beê Sôrtigê
©djulje in feinet Söerfftütte, unb bie burfte et

feinem Settler geben, fo feï)t et ihn audi

batterie. Seim SCnBIitf ber Sônigêfdjuhe, bon

betten ein feltfamet ©lang auêging, Bat bet

Snabe nodjntalê ben ©Ruftet unter Ijeifjen Stä»

nen, ihm biefe ©d)uhe gtt geben, um bamit feine

ïtanïen Füffe bot teilte unb ©teilten gtt

fdjüigeit. Unb bie beiben Södjiet Baten flehent»

lidj il)ten Sätet, aber et Blieb ïjatt. Stautig
berlieff bet Snabe beê Sd)ufterê £auê, nocf)

einen legten betlangenben Slid auf bie ©djuhe
beê ^ottigê metfenb. Sa fdjien eê, alê ob ibjr

©lang langfam üetlofdj.

Sie ineinenben Sinbet fomiiett bie ^artiger»

gigïeit tl)teê Satetê, bet fünft fo gut unb

fteunblidj mat, nidjt betfteljen. SIBet nut für
Slugenblitfe Ijatte biefe ©etoalt übet iljn. ©at
Balb emffanb bet ©djufter ffteue, benn ïautn
mat bet Snabe brausen, griff et ïjaftig nàdj
ben ©djuljeit ttttb eilte finauê. @t muffte lange

in Saite unb ©turnt herumlaufen, biê et ben

Knaben gefunben hatte, ©t gog ihm mit gittern»
ben fpftitben bie ©dju'he an unb fdjludjgte ttut:

„Setgeih', baff idj ben Sefeïjl eineê SD^ädfti=

gen höhet gefteÜt alê baê Seib eineê Sinbeê,

üetgeih'."
Set feltfame Snabe ftreidfeïte fanft bag get»

gaufte Ipaat beê Stanneê uttb träftete ihn mit
feinem Sädjeln, ein hellet Sidjtïrang fcbimebte

übet feinem §aufi. Sie 3Iugen beê ©djufterê,
Boit Stauen beê Siitleibê erfüllt, bannten unter
ihrem ©djleiet ben ©tta'hleuftang mahrneljnten.

©t mahnte fidj btttdj biefeê Qeithen mie in
ein SBunbet gehoben, unb nach ffätet in bet

3eit feinet clenben ©efangenfcfjaft fdjmebte bet

©theitt bot ihm unb ermärrnte ihn.
©ê tarnen fdjlimme Sage für ben atmen

©djufter. Set 3otn beê Sônigê mat gtoff, alê

et hörte, baff bet ©thufter bie berfftodjenen
©chuhe nicht geliefert hatte ttnb baê ihm anbei»

traute £eber betfdjmuttben mar. ©t mutbe mie

ein Sieb beftraft, unb man matf ihn itt baê

finfterfte £odj. Unb ba er nicht geftehen mottle,

ment er baê £ebet gegeben hatte, beifügte matt

ihn butch Folterungen gum ©frechen gu brin»

gen. SIBet ber ©djufter fdjmieg unb lief alle

Qualen übet fich ergehen, um nicht beit fchönen

Knaben gtt betraten, auê gurdjt, man 'fönnc

ihm ein Seib gufügett. ©ein ©djmeigeit, feine

©tanbhaftigïeit fteigerten ben 3°*m ôeê Sö»

ttigê, ttttb et befdjlofj feilten Sab. Slit einet faft
heiteren ©elaffenheit nahm et baê Urteil beê

Slädjtigen hm. Sßenn et aber traurig metbcn

mollte übet ben ©chmetg unb bie Serlaffenheit
feiltet beiben Slägbelein, trat baê Silb beê fchö»

nen Knaben bot feilte Slicfe ttnb betfdjeudjte

feinen Summer.

Unb in eiltet Sacht, eê füllte bie leiste in
feinem Seben fein, ïarn bet lichte Snabe mit'f»

lid) in feilten Setïet. @r gog bie ©chuhe beê

Sônigê bon feinen fdjneemeiffen Stiffen unb gab

fie bem erftaunten ©djufter. @ie maten fledett»

laê, unb baê £ebet glängte mie neu ttnb buftete

gar fchön.
Unb ber lichte Snabe ftreidjelte miebet baê

ipaat beê Stanneê unb ff tad) tröftenb gtt ihm :

„Stinge biefe ©djuhe bent Sönig, unb bu mirft
gerettet fein. Sann fefte heim, beine Södjter
matten auf Sich unb miffen, baff bu gerettet,

bift. Steine Stutter abet fenbet bit gum Sanï,
baff bu batnthetgig gu mit matft, ein Sinb. ©§

fteht in beinem ©tall, unb menu bu ifm fagft:
„Sinb, häute bich, Stub häute bid), bann mirft
e§ immer fitt bid) ein ©tüd £ebet ab, ttnb bu

ïaitnft ©chuhe machen fobiel bu millft. Stber

bleib im ©uten"
Stit biefen SBorten betfdjmanb bet lichte

Snabe, bie Setïertiiten maten meit geöffnet,

unb golbene» ©effinft fd)itnnterte ait jener
Stelle, -mo et geftanben hatte.

Set ©d)ufter tat, mie ihm ber Snabe geheimen

hatte, ©t trat bat ben Sönig hin, unb eê ging
fobiel SBal)teê unb ©tarïeê bon bent leibgefrüf»
ten Scanne auê, bah bet Sönig feinen gotn
betgaff, fein Untedjt einfal) unb ihn in ©nahe
ttnb £ulb miebet aufnahm. Stit einem feiet»

liehen ©ruft, alê beginge et eine midjtige
©taatêhanblung, gog er bem Fittften bie
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dernder Salbe bestreichen. Aber der Knabe

wehrte es ihnen sanft, ungeduldig drängte er

wieder hinaus in das Unwetter. Er bat sich nur
vom Schuster ein Paar Schuhe, um den weiten,

beschwerlichen Weg zu seiner kranken Mutter
besser gehen zu können.

Aber der Schuster mußte dem Knaben die

Bitte abschlagen, denn er hatte nur des Königs
Schuhe in seiner Werkstätte, und die durfte er

keinem Bettler geben, so sehr er ihn auch

dauerte. Beim Anblick der Königsschuhe, von
denen ein seltsamer Glanz ausging, bat der

Knabe nachmals den Schuster unter heißen Trä-
nen, ihm diese Schuhe zu geben, um damit seine

kranken Füße vor Kälte und Steinen zu

schuhen. Und die beiden Töchter baten flehent-

lich ihren Vater, aber er blieb hart. Traurig
verließ der Knabe des Schusters Haus, noch

einen letzten verlangenden Blick auf die Schuhe

des Königs werfend. Da schien es, als ob ihr
Glanz langsam verlosch.

Die weinenden Kinder konnten die Harther-
zigkeit ihres Vaters, der sonst so gut und

freundlich war, nicht verstehen. Aber nur für
Augenblicke hatte diese Gewalt über ihn. Gar
bald empfand der Schuster Reue, denn kaum

war der Knabe draußen, griff er hastig nach

den Schuhen und eilte hinaus. Er mußte lange

in Kälte und Sturm herumlaufen, bis er den

Knaben gefunden hatte. Er zog ihm mit zittern-
den Händen die Schuhe an und schluchzte nur:

„Verzeih', daß ich den Befehl eines Mächti-

gen höher gestellt als das Leid eines Kindes,

verzeih'."
Der seltsame Knabe streichelte sanft das zer-

zauste Haar des Mannes und tröstete ihn mit
seinem Lächeln, ein Heller Lichtkranz schwebte

über seinem Haupt. Die Augen des Schusters,

von Tränen des Mitleids erfüllt, konnten unter

ihrem Schleier den Strahlenkranz wahrnehmen.
Er wähnte sich durch dieses Zeichen wie in

ein Wunder gehoben, und noch später in der

Zeit seiner elenden Gefangenschaft schwebte der

Schein vor ihm und erwärmte ihn.
Es kamen schlimme Tage für den armen

Schuster. Der Zorn des Königs war groß, als
er hörte, daß der Schuster die versprochenen

Schuhe nicht geliefert hatte und das ihm ander-

traute Leder verschwunden war. Er wurde wie

ein Dieb bestraft, und man warf ihn in das

finsterste Lach. Und da er nicht gestehen wollte,
wem er das Leder gegeben hatte, versuchte man

ihn durch Folterungen zum Sprechen zu brin-
gen. Aber der Schuster schwieg und ließ alle

Qualen über sich ergehen, um nicht den schönen

Knaben zu verraten, aus Furcht, man könne

ihm ein Leid zufügen. Sein Schweigen, seine

Standhaftigkeit steigerten den Zorn des Kö-

nigs, und er beschloß seinen Tod. Mit einer fast

heiteren Gelassenheit nahm er das Urteil des

Mächtigen hin. Wenn er aber traurig werden

wollte über den Schmerz und die Verlassenheit

seiner beiden Mägdelein, trat das Bild des schö-

nen Knaben vor seine Blicke und verscheuchte

seinen Kummer.

Und in einer Nacht, es sollte die letzte in

seinem Leben sein, kam der lichte Knabe wirk-
lich in seinen Kerker. Er zog die Schuhe des

Königs von seinen schneeweißen Füßen und gab

sie dem erstaunten Schuster. Sie waren flecken-

los, und das Leder glänzte wie neu und duftete

gar schön.

Und der lichte Knabe streichelte wieder das

Haar des Mannes und sprach tröstend zu ihm:
„Bringe diese Schuhe dem König, und du wirst
gerettet sein. Dann kehre heim, deine Töchter

warten auf Dich und wissen, daß du gerettet

bist. Meine Mutter aber sendet dir zum Dank,

daß du barmherzig zu mir warst, ein Rind. Es
steht in deinem Stall, und wenn du ihm sagst:

„Rind, häute dich, Rind häute dich, dann wirft
es immer für dich ein Stück Leder ab, und du

kannst Schuhe machen soviel du willst. Aber

bleib im Guten"
Mit diesen Worten verschwand der lichte

Knabe, die Kerkertüren waren weit geöffnet,

und goldenes Gespinst schimmerte an jener

Stelle, 'wo er gestanden hatte.

Der Schuster tat, wie ihm der Knabe geheißen

hatte. Er trat vor den König hin, und es ging
soviel Wahres und Starkes von dem leidgeprüf-
ten Manne aus, daß der König seinen Zorn
vergaß, sein Unrecht einsah und ihn in Gnade

und Huld wieder aufnahm. Mit einem feier-
lichen Ernst, als beginge er eine wichtige

Staatshandlung, zog er dem Fürsten die
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©djuBe an. ©ie patten, unb bie ©Emergen an
beit güfgen toaren berfdjtounben. Set/ ber $önig
glaubte, nie ein tooBligerel ®efü()l an ben

güfjen gehabt gu fjaben. llnb alê er ging,
bünfte iïjm, er fdjtoebe ober fdjreite auf ben

©aiten einer ffarfe unb ïjolbe Sftufit ertöne ob

feinem ©attg.

®er toadere ©djufter tourbe ï)0(§ geehrt, benn

er biattc bent Sanbe einen dürften toieberge»

geben, ber nidjt ntebjr. mifflaunifcB toar, ber

@cb)ub) brüefte ibjn niefjt uteBr. llnb bie fdjötte

Königin, iîjre fd)inudeii ©öbjne uitb ber gange

ffof liefgen fid) bon bem ©djufter im SBalbe i'fjxe

gufgbetleibnuq matten, ©ie baute immer ltrtb

gtoidte'unb brüdte nidjt mebjr. llnb nad) unb

naefj lauten ade, bie im Sanbe bie (Stfjubje brüd»

ten, gum föttiglidjen ©djufter, unb felbft ben

©ebürfiigften unb SIermften fertigte er genau
toie ben IReidjeit unb tpoBen baê fcf)önfte unb

bequemfte ©djuBtoert an.

@r tonnte gar tooljl, baf; ein guter ©ctmB be it

5)Jtenfd}eu metir ©efitnblgeit unb groBfintt
brachte toie eitler ®attb.

©in ©eBeimitiê Bargen jene ©djul)e bon beê

©djuiterê ipaitb: @ê toar, alê ob baê ©etoiffen
ber Mettfdjen in ifjnen ©iig genommen Bätte.

Sie SRenfdjett, bie ©uteê taten, fdjtoebteit toie

auf SBoIfett, unb bei jebem ©djritt tönte eê toie

fUïufiî auê ben bergauberten ©djuBett unb er»

füllte bie ®räger mit grettbe unb ©lüd".

®er ®önig Batte guerft bie tounberbare ©i=

genfdjaft ber ©djül)e bon beê ©djufterê ipanb
erïannt, unb er tonnte gu feiner greube toalgr»

nehmen, baf) in feinem Sattbe balb ©intradjt
unb groBfintt Berrfdjten urtb feber beftrebt toar,
©uteê gu tun unb baê 33öfe gu meiben.

Ütidjt lange bauerte ber Rimmel im tpergen
ber SRenfdjen. SSiele bon ilpten felptten fid) ttad)

ben früheren geiten unb langtoeitten fiel) in

tfpeem Brabfein. ®aê ganten unb Streiten
bradîte bodj immer ettoaê iïtbtoedjêlur.g unb

gerftreung. @ê toar reigboll, beut lieben 3tad)=

barn ettoaê S9ôfeê itadjgufageit unb feine gunge
tote eilt fdjarfeê SQteffer toüten gu laffen. iRein,

biefer frieblidje, fdjöne guftanb im ßanbe

tourbe mterträglid). 3Baê toar mit ûjnen gefdje»

Ben? 3Baê Bat fie fo brab unb frieblidj gemalt?
©ie forfdjten unb forfdjten uitb fugten bie llr»
fadje iBrer ©intradjt unb griebfertigteit. äSattn

Batte fie begönnert? ©ie erinnerten fid), fie fing
an mit ben feltfamen ©dfuifen, bie gtoieften unb

maBnten, toenn fie SBôfeê taten uitb gar lieblidj
tönten, toenn fie im ©uteit lebten, llnb fie fin»

gett an it)re ©djuBe gu üertoünfdjen unb jenen,
ber fie Üjnen angefertigt Batte, ©ie nannten it)n
einett böfett gauberer. ®er Aberglaube überfiel
fie unb trübte iBren ©inn unb bermeBrte itjxc

3Sertoirrungen. SB^ f?erg tourbe immer entp»

fänglidjer für baê 23öfe, toie audj bie ©djülje ftc

maBnten uttb gtoidten unb brüdten. ©ie toott»

teit fie gerfd)neiben, aber eê gelang i£)nett nid)t.
®a Boben fie iBre ©timme gegen beit ©djufter,
ben fpepeitmeifter, uttb berflagten ilgtt beim

®önig toegett böjer gauberei uttb beê Ilmgang»
mit ben Battifdjen fDtadjten. Aber bie roBeftett

unter iBnen tooïïten felber ©eridjt über ben

©dufter ausüben unb überfielen ben aBnttngê»

lofen in feinem tpaufe, naBmett iBn unb feine
Stinber unter ben gräjjlidjften iCertoünjdjungen

gefattgen unb fdjleppteit fie gu einem itaBen

©djeiterl)aufen, um fie gu üerbrennen.

®a uaBte im Augenblide ber BbtBften ©e=

faBr ber lidjte Snabe, ber ben ©d)ufter einft
aus bent Werter befreit Batte, ©r balntie fid)

furdjiloê einen SBeg burd) bie tobenbe, toütetibe

SJlenge, ltaBnt fdjüitenb ben ©djufter uttb feilte
Södjter bei ber tpanb unb entfüBrte fie auê bent

.Çlreiê ber Sojen.
®ann I)tef> er bie ©eretteten auf feilt fftinb

fteigen, baê er für fie B<totonrgeBoIt Batte, unb

biefeê ritt mit iBnen im faufenben guge babott.

®ent Zottig aber, ber baê SButtber erlebt unb

bodj nid)t an bie Xtnfcfjulb beê ©djufterê ge»

glaubt unb beit ©djineiiBIerit fein 01)^ geliebelt,

gtoidten unb quälten nad) toie bor bie ©cfjuBe.

®er ©cfjufter aber reitet mit feinen ^inherit
unb feinem fRinb nod) immer bttrcfj bie 3SeIt

uttb Bofft einmal ein Sattb gu finbett, too er

bleiben faitn, um mit feinen ©diuBen bie SKen»

fcBett gum ©uten gu beteBren.
Marianne Ruth Pagenstecher
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Schuhe an. Sie paßten, und die Schmerzen an
den Füßen waren verschwunden. Ja, der König
glaubte, nie ein wohligeres Gefühl an den

Füßen gehabt zu haben. Und als er ging,
dünkte ihm, er schwebe oder schreite auf den

Saiten einer Harfe und holde Musik ertöne ob

seinem Gang.

Der wackere Schuster wurde hoch geehrt, denn

er hatte dem Lande einen Fürsten wiederge-

geben, der nicht mehr mißlaunisch war, der

Schuh drückte ihn nicht mehr. Und die schöne

Königin, ihre schmucken Söhne und der ganze

Hof ließen sich van dem Schuster im Walde ihre
Fußbekleidung machen. Sie paßte immer und

zwickte'und drückte nicht mehr. Und nach und

nach kamen alle, die im Lande die Schuhe drück-

ten, zum königlichen Schuster, und selbst den

Bedürftigsten und Aermsten fertigte er genau
wie den Reichen und Hohen das schönste und

bequemste Schuhwerk an.

Er wußte gar wohl, daß ein guter Schuh den

Menschen mehr Gesundheit und Frohsinn
brachte wie eitler Tand.

Ein Geheimnis bargen jene Schuhe von des

Schusters Hand: Es war, als ob das Gewissen

der Menschen in ihnen Sitz genommen hätte.
Die Menschen, die Gutes taten, schwebten wie

auf Walken, und bei jedem Schritt tönte es wie

Musik aus den verzauberten Schuhen und er-

füllte die Träger mit Freude und Glück.

Der König hatte zuerst die wunderbare Ei-
genschaft der Schuhe von des Schusters Hand
erkannt, und er konnte zu seiller Freude wahr-
nehmen, daß in seinem Lande bald Eintracht
und Frohsinn herrschten und jeder bestrebt war,
Gutes zu tun und das Böse zu meiden.

Nicht lange dauerte der Himmel im Herzen
der Menschen. Viele von ihnen sehnteil sich nach

den frühereil Zeiten und langweilten sich in

ihrem Bravsein. Das Zanken und Streiten
brachte doch immer etwas Abwechslung und

Zerstreung. Es war reizvoll, dem lieben Nach-

barn etwas Böses nachzusagen und seine Zunge
wie eiil scharfes Messer wüten zu lassen. Nein,
dieser friedliche, schöne Zustand im Lande

wurde unerträglich. Was war mit ihnen gesche-

hen? Was hat sie so brav und friedlich gemacht?

Sie forschten und forschten und suchten die Ur-
fache ihrer Eintracht und Friedfertigkeit. Wann

hatte sie begonnen? Sie erinnerten sich, sie fing
an mit den seltsamen Schuhen, die zwickten und

mahnten, wenn sie Böses taten und gar lieblich

tönten, wenn sie im Guteil lebteil. Und sie fill-
geil all ihre Schuhe zu verwünschen und jenen,
der fie ihnen allgefertigt hatte. Sie nannten ihn
einen bösen Zauberer. Der Aberglaube überfiel
sie und trübte ihren Sinn und vermehrte ihre

Verwirrungen. Ihr Herz wurde immer emp-

fänglicher für das Böse, wie auch die Schuhe sie

mahnten und zwickten und drückteil. Sie woll-
teil sie zerschneiden, aber es gelang ihnen nicht.

Da hoben sie ihre Stimme gegen den Schuster,

deil Hexenmeister, und verklagteil ihn beim

König wegen böser Zauberei und des Umgangs
mit den höllischen Mächten. Aber die rohesten

unter ihnen wollten selber Gericht über den

Schuster ausüben und überfielen den ahnungs-
losen in seinem Hause, nahmen ihn und seine

Kinder unter den gräßlichsten Verwünschungen

gefangen und schleppten sie zu einem nahen

Scheiterhaufen, um sie zu verbrennen.
Da nahte im Augenblicke der höchsteil Ge-

fahr der lichte Knabe, der den Schuster einst

aus dem Kerker befreit hatte. Er bahnte sich

furchtlos einen Weg durch die tobende, wütende

Menge, nahm schützend den Schuster und sieine

Töchter bei der Hand und entführte sie aus dem

Kreis der Bösen.
Dann hieß er die Geretteteil auf sein Rind

steigen, das er für sie hervorgeholt hatte, und

dieses ritt mit ihnen im sausenden Zuge davon.

Dem König aber, der das Wunder erlebt und

dach nicht an die Unschuld des Schusters ge-

glaubt und den Schmeichlern sein Ohr geliehen,

zwickten und quälteil nach wie vor die Schuhe.

Der Schuster aber reitet mit seinen Kindern
und seinem Rind noch immer durch die Welt
und hofft einmal ein Land zu findeil, wo er

bleiben kann, um mit seineil Schuheil die Men-
schen zum Guten zu bekehren.
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